
 

Editorial 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
die bürgernahe, effiziente und res-
sourcenschonende Verpackungs-
entsorgung nachhaltig zu sichern – 
das ist das klare Ziel, das die Bundes-
regierung mit der 5. Novelle der Ver-
packungsverordnung verbindet. Im 
Frühjahr 2008 wurde die Novelle ver-
abschiedet, jetzt kommt es darauf an, 

die Umsetzung der neuen Regelungen in der Praxis voran-
zutreiben. Die DSD GmbH setzt sich dafür ein, im Dialog mit 
allen Beteiligten faire und praktikable Lösungen zu finden. 
Die Novelle eröffnet aus unserer Sicht eine einmalige 
Chance, das Verpackungsrecycling einen wichtigen Schritt 
nach vorn zu bringen. Sie unterstreicht insbesondere die 
Bedeutung der Produzentenverantwortung, die übrigens 
zwischenzeitlich auf europäischer Ebene Eingang in die 
Abfallrahmenrichtlinie gefunden hat. Alle Unternehmen, die 
Verpackungen auf den Markt bringen, müssen jetzt ihren 
Beitrag zur Finanzierung des Recyclings leisten – eine we-
sentliche Voraussetzung für ein dauerhaft stabiles Entsor-
gungssystem unter fairen Wettbewerbsbedingungen. Das 
leistungsfähige duale Modell in Deutschland weiter zu entwi-
ckeln, heißt teure Lösungen auf Kosten des Steuerzahlers 
vermeiden. Wenn es uns gelingt, die neuen Instrumente der 
Verpackungsverordnung konsequent zu nutzen, werden alle 
davon profitieren – Wirtschaft, Kommunen und Verbraucher. 
 
Ich wünsche Ihnen eine informative und spannende Lektüre. 
 
Stefan Schreiter 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jetzt kommt es auf den Vollzug an 
 
Die Novelle der VerpackV schafft die Voraussetzung für  
mehr Wettbewerb und stärkt die haushaltsnahe Wert-
stoffsammlung. Nun geht es an die verordnungskon-
forme und praktikable Umsetzung der neuen Regelun-
gen. 
 
Unklare Vorgaben des Gesetzgebers und Trittbrettfahrer 
gefährden das Recycling: Für rund 30 Prozent der Verkaufs-
verpackungen, die für Privathaushalte bestimmt sind, wer-
den heute keine Finanzierungsbeiträge entrichtet. Den dua-
len Systemen entgehen damit jährlich Einnahmen in Höhe 
von etwa 400 Millionen Euro. Die 5. Novelle der Verpa-
ckungsverordnung (VerpackV), die Anfang April 2008 ver-
kündet wurde, zielt darauf ab, diese Wettbewerbsverzerrun-
gen zu vermeiden. Unternehmen, die Verpackungen in Ver-
kehr bringen, müssen künftig grundsätzlich Mengen und 
Entsorgungswege der von ihnen verwendeten Verpackun-
gen in Vollständigkeitserklärungen dokumentieren. So 
können die Landesumweltbehörden prüfen, ob sie die 
Pflichten aus der VerpackV erfüllen. 
 
Die Duales System Deutschland GmbH (DSD) begrüßt den 
Beschluss des Bundestages zu dieser Novelle. „Es kommt 
jetzt auf den Vollzug an, also darauf, die neuen Instrumente 
auch zu nutzen. Dann wird die Novelle in Zukunft verhin-
dern, dass immer mehr Verpackungen ohne Finanzierungs-
beitrag durch die dualen Systeme recycelt werden müssen“, 
erklärt Stefan Schreiter, Vorsitzender der DSD-Geschäfts-
führung. Die Arbeit an der Umsetzung der gesetzlichen 
Vorlage läuft derzeit auf Hochtouren. DSD führt dazu einen 
engen Dialog mit den beteiligten Verbänden, Kammern und 
Unternehmen. Drei Punkte stehen dabei im Fokus: 
 
1. Die Vollständigkeitserklärung:  Sie muss von allen Un-
ternehmen, deren Verpackungsverbrauch über der Bagatell-
grenze liegt, erstmals zum 1. Mai 2009 bei der örtlichen 
Industrie- und Handelskammer (IHK) hinterlegt werden. Im 
Gespräch mit dem Dachverband der IHKs, dem DIHK, enga-
giert sich DSD für den zügigen Aufbau einer Internetplatt-
form, die eine automatisierte Datenübertragung ermöglicht. 
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2. Die Gemeinsame Stelle der dualen Systeme hat die 
folgenden Aufgaben:  Sie ermittelt die anteilig zuzuordnen-
den Verpackungsmengen mehrerer Systeme im Gebiet 
eines öffentlich-rechtlichen Entsorgungsträgers. Sie teilt die 
abgestimmten Nebenentgelte auf. Bereits im August 2007 
haben DSD und drei weitere Systembetreiber mit den Vorbe-
reitungen für eine Gemeinsame Stelle begonnen, die für alle 
dualen Systeme offen ist. 
 

 
 
Qualitätskontrolle in einer Kunststoffverwertungsan lage 
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3. Die so genannten Branchenlösungen:  Grundsätzlich 
können Hersteller und Vertreiber Verkaufsverpackungen, die 
im Kleingewerbe anfallen, auch selbst zurücknehmen. Um 
möglichem Missbrauch zu begegnen, muss jedoch eine 
klare Abgrenzung zwischen gewerblichen und Endverbrau-
cherpackungen geschaffen werden. Daran arbeitet der Aus-
schuss für Fragen der Produktverantwortung und der Rück-
nahmepflicht (APV) der Bund/Länder-Arbeitsgemeinschaft 
Abfall (LAGA), der in seiner Sitzung vom 10. Juni 2008 Eck-
punkte für Branchenlösungen vorgeschlagen hat. Ein Gut-
achter muss die Branchenlösung zertifizieren. Die Bran-
chenlösung ist den jeweils zuständigen Landesbehörden 
anzuzeigen. 
 
Mit der Verkündung der Novelle der VerpackV hat die Politik 
die haushaltsnahe Wertstoffsammlung aus gutem Grund 
gestärkt. Schließlich sind eine gerechte Lastenverteilung und 
eine solide finanzielle Basis der beste Garant für stabile 
Müllgebühren und eine hochwertige, bürgerfreundliche Ent-
sorgung. 
 
 

Biokunststoffe – Eine heterogene 
Gruppe von Verpackungsmateria-
lien mit Potenzial 
 
Kunststoffe werden bislang fast ausschließlich aus Erdöl und 
Erdgas hergestellt. Diese fossilen Rohstoffe haben sich 
drastisch verteuert – und sie sind endlich. Seit einigen Jah-
ren suchen und entwickeln Forschung und Industrie deshalb 
Alternativen. Heute sind Werkstoffe aus nachwachsenden 
Rohstoffen in ihrer Entwicklung an einem Punkt angekom-
men, an dem sie sich für eine Vielzahl von Anwendungen 
nutzen lassen, die bislang Kunststoffen aus fossilen Roh-
stoffen vorbehalten waren. 
 
Umgangssprachlich wird häufig von Biokunststoffen gespro-
chen. Doch die Gruppe ist heterogen. Die meisten Biokunst-
stoffe basieren auf Agrarrohstoffen wie Zucker, Stärke, 

Pflanzenölen, Zellulose oder Lebensmittelreststoffen, die zu 
einer Vielfalt verschiedenster Materialien mit unterschiedli-
chen Eigenschaften und für unterschiedliche Anwendungen 
verarbeitet werden. Darüber hinaus gibt es aber auch eine 
Gruppe von bioabbau- und kompostierbaren Materialien, die 
nicht aus natürlichen Ausgangsmaterialien hergestellt wird, 
wie die synthetischen Polyester von BASF oder Mitsubishi. 
 
Im Verpackungsbereich werden Biokunststoffe vor allem für 
Verpackungen von Lebensmitteln verwendet, zum Beispiel 
als mikrowellengeeignete Folien für Nudelgerichte, als 
Schalen für Fertiggerichte und Salate, als Getränkeflaschen, 
Obst- und Gemüseverpackungen sowie als Becher und 
Geschirr. Doch auch im Non-Food-Bereich kommen sie zum 
Einsatz, vor allem als Füllmaterial, für Tragetaschen, Müll-
beutel oder Verpackungsfolien. 
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Derzeit handelt es sich bei den Biokunststoffen um einen 
Nischenmarkt, wie ein Mengenvergleich verdeutlicht: In der 
EU lag der Verbrauch von herkömmlichen Kunststoffen im 
Jahr 2007 bei rund 48 Millionen Tonnen. Biokunststoffe 
brachten es dagegen nur auf 100.000 Tonnen. Der Bereich 
entwickelt sich jedoch dynamisch. Die technischen Eigen-
schaften der Produkte, die hohe Verbraucherakzeptanz 
sowie die Debatten um Klimaschutz und Abhängigkeit von 
fossilen Ressourcen treiben die Marktentwicklung voran. 
 
Bei der Entsorgung und Verwertung hat es die neue Materi-
alklasse der Biokunststoffe in sich. Eine große Gruppe von 
Biokunststoffen, die aus Stärke oder Polymilchsäure herge-
stellt wird, ist bioabbaubar und kompostierbar. Es gibt jedoch 
auch Biokunststoffe, die zwar aus natürlichen Materialien 
hergestellt werden, aber nicht bioabbaubar sind. Dazu gehö-
ren vor allem die Bioethanole, die das Ausgangsmaterial für 
das von den Verpackungsherstellern häufig eingesetzte 
Polyethylen bilden. Aber auch Polyamide, die im Automobil-
bau eingesetzt werden, gehören zu dieser Gruppe. 
 
Die Entsorgung von Biokunststoffen ist in Deutschland noch 
nicht geregelt. Die Bundesgütegemeinschaft Kompost e.V. 
(BGK) rät davon ab, Kunststoffflaschen und ähnliche Ver-
packungen aus biologisch abbaubaren Werkstoffen in die 
Biotonne zu werfen. Als Grund führt sie eine mögliche Ver-
wirrung des Verbrauchers an, der zum Beispiel PET-Fla-
schen nicht von Flaschen aus Biokunststoffen unterscheiden 
könne. Hinzu kommt, dass in den Kompostierungsanlagen 
Flaschen ohnehin als Fremdstoff aussortiert würden, egal 
aus welchem Material sie bestehen. Ferner weist die BGK 
darauf hin, dass der Abbauvorgang biologisch abbaubarer 
Werkstoffe in der Regel wesentlich länger dauert als die des 
typischen Bioabfalls. Damit besteht die Gefahr, dass Fla-
schen im fertigen Kompost als Fremdstoffe auftreten und zur 
Überschreitung der Toleranzgrenzen beim Verunreinigungs-
grad führen. 



 
 
Bildquelle: European Bioplastics 
 
Eine derzeit denkbare Alternative für das Recycling von 
Verpackungen aus biologisch abbaubaren Werkstoffen wäre 
deren Erfassung über die Gelbe Tonne oder den Gelben 
Sack. Dadurch könnten sie, bei einem entsprechend großen 
Marktvolumen, als Monofraktion einer gesonderten Verwer-
tung zugeführt oder, bei nur geringen Mengen, zusammen 
mit Mischkunststoffen energetisch hochwertig verwertet 
werden. 
 
Weitere Informationen unter: 
www.european-bioplastics.org 
 
 

DSD trennt Markennutzung von Ent-
sorgungsdienstleistung 
 
Der Grüne Punkt zählt zu den bekanntesten Marken 
Deutschlands und dient vielen Verbrauchern zur Orientie-
rung. Daher bietet die Duales System Deutschland GmbH 
(DSD) ab 2009 ihren Kunden die Verwendung der Marke 
Der Grüne Punkt unabhängig von der Entsorgungsdienst-
leistung an. 
 
Die Grundlage für diesen Schritt haben Bundesrat und Bun-
destag gelegt, indem sie die Kennzeichnungspflicht für Ver-
kaufsverpackungen mit der Novelle der Verpackungsverord-
nung zum 1.1.2009 aufhoben. 
 
„Kunden und Verbraucher haben jedoch nach wie vor gro-
ßes Interesse am Grünen Punkt als Zeichen, dass der Her-
steller die Pflichten aus der Verpackungsverordnung erfüllt 
hat“, stellt Stefan Schreiter, Vorsitzender der DSD-Ge-
schäftsführung, fest. „Wir bieten unseren Kunden daher die 
Möglichkeit, den Grünen Punkt auch unabhängig von unse-
rer Entsorgungsdienstleistung zu nutzen.“ Hersteller und 
Abfüller von verpackten Produkten können ihre Verkaufsver-
packungen künftig über einen Dienstleistungsvertrag am 
dualen System DSD beteiligen – der Premiumdienstleister 
DSD sorgt wie bisher für das kostengünstige und umweltge-
rechte Recycling der Verpackungen. 
 
Die Nutzung der Marke wird in einem weiteren Vertrag gere-
gelt, so dass Kunden ihre Verkaufsverpackungen auch dann 
mit dem Grünen Punkt kennzeichnen können, wenn sie die 
Entsorgungsdienstleistungen der DSD nicht nutzen. Voraus-
setzung dafür ist der Abschluss eines Markennutzungsver-
trags mit der Verpflichtung, die Anforderungen der Verpa-
ckungsverordnung für die gekennzeichneten Verpackungen 
zu erfüllen. Das Bundeskartellamt begrüßte die neue Ver-
tragsgestaltung. 

Bei Altpapier stehen die Mengen-
anteile der dualen Systeme ab so-
fort fest 
 
Vom 1. Oktober 2008 an absolute Transparenz für Kom-
munen  
 
Die dualen Systeme erweitern die Clearingstelle für die 
Vertragsmengen aus Glas und Leichtverpackungen (LVP) 
um das Mengenclearing für Verpackungen aus Papier, 
Pappe und Karton (PPK). Damit wird vor allem für die Kom-
munen künftig transparent, wie hoch der Lizenzmengen-
anteil der einzelnen dualen Systeme ist. Die Vereinbarung 
gilt ab 1. Oktober 2008. 
 
„Das ist ein weiterer wichtiger Schritt hin zu einem fairen 
Wettbewerb zwischen den dualen Systemen“, hebt Stefan 
Schreiter, Vorsitzender der DSD-Geschäftsführung, hervor. 
 
 

Kunststoffrecycling made in Fichtel-
gebirge 
 
Aus gebrauchten Folienverpackungen stellt die purus  
Arzberg GmbH auf dem Weltmarkt hoch begehrte Pro-
dukte her. 
 
Gummibärchentüten, Einwickelfolien, Tragetaschen und 
viele andere Folienverpackungen sind für die purus Arzberg 
GmbH ein wichtiger Rohstoff. Das 1994 gegründete Unter-
nehmen aus dem Fichtelgebirge hat sich unter anderem auf 
die Aufbereitung von Altkunststoffen für verschiedenste 
Einsatzgebiete spezialisiert und leistet damit gemeinsam mit 
seinen Kunden einen wichtigen Beitrag zum Umweltschutz. 
Bei purus werden gebrauchte Kunststoffverpackungen zu 
Hightech-Produkten für einen wachsenden Markt. Die 
Topseller des bayrischen Mittelständlers sind qualitativ 
hochklassig, hoch wirtschaftlich und sie finden reißenden 
Absatz. 
 
„Unsere Produkte ‚Made in Germany’ bestehen zu etwa 98 
Prozent aus Recyclingmaterial“, erklärt Thomas Manzei, 
neben Vater Jürgen Geschäftsführer und für die Produktion 
zuständig. „Der Rest sind Additive, die wir je nach Bedarf 
zusetzen.“ Zwar gibt es Standards, die purus in Datenblät-
tern für jedes Modell definiert, aber die Produkte können 
auch entsprechend den kundenspezifischen Verwendungs-
zwecken angepasst werden. „Wenn eine Palette beispiels-
weise in die Kühlhauslogistik geht, muss sie Temperaturen 
bis zu minus 28 Grad wegstecken, ohne zu brechen“, so 
Thomas Manzei. „Deshalb setzen wir in diesem Fall größere 
Anteile LDPE  (Polyethylen niederer Dichte) sowie Additive 
zu.“ Auch eher außergewöhnliche Kundenwünsche wie etwa 
glasfaserverstärkte oder weiß durchgefärbte Paletten kann 
purus erfüllen. 
 

Die gebrauchten Folienver-
packungen kommen bei purus 
als Ballen von 350 bis 500 
Kilogramm Gewicht an. Aus 
jedem Ballen werden bis zu 60 
Paletten oder 40 Quadratmeter 
ECORASTER® , ein Verle-
gesystem zur Bodenbefesti-
gung und Dachbegrünung, das 
zweite Hauptprodukt des 
Mittelständlers. 



Wichtig: Die Rohstoffversorgung 
 
Die Kunststoffballen werden zunächst zerkleinert, die Kunst-
stoffe in der eigenen Trockenaufbereitung mithilfe von Mag-
neten, verschiedenen Sieben, Wirbelstromscheidern und 
Windsichtern von Metallen, Staub und anderen Fremdstoffen 
befreit. Bei der Nassaufbereitung werden die Kunststoffe 
außerdem gewaschen und nach ihrem spezifischen Gewicht 
sortiert – diese Schritte, die für hochwertige Produkte nötig 
sind, lässt purus heute noch im Auftrag erledigen. 
 
Die sauberen Folienschnipsel werden agglomeriert, das 
heißt in einer Matrize zusammengepresst, durch Reibung bis 
knapp unter ihren Schmelzpunkt erhitzt und dadurch zu 
einem grobkörnigen Material verarbeitet. In einem weiteren 
Schritt wird das Agglomerat regranuliert: Ein Extruder, eine 
Förderschnecke mit Heizung, schmilzt das Material und 
entgast es, filtriert den Kunststoff und presst ihn durch eine 
Lochplatte. Rotierende Messer schneiden die Stränge ab. 
Dabei entstehen Kunststofflinsen, die purus entweder selbst 
im Spritzgussverfahren verarbeitet oder an andere Unter-
nehmen verkauft. Diese purus-Kunden produzieren daraus 
Rohre für Be- und Entwässerung, Profile für den Baubereich 
oder andere Gebrauchsgegenstände wie etwa Gießkannen. 
 

  
 
Regranulierung Extruder 
 
Bildquelle: DSD GmbH 
 
Mit speziellem Know-how gelingt es purus, aus dem eigent-
lich inhomogenen Material Produkte mit ganz bestimmten, 
immer konstanten Zusammensetzungen und Eigenschaften 
herzustellen. „Unsere Produkte sind in ihrer Qualität von 
Waren aus neuen Rohstoffen nicht zu unterscheiden, aber 
sie sind natürlich wirtschaftlicher“, sagt Jürgen Manzei stolz. 
Wegen ihrer guten Eigenschaften sind die Regranulate zwar 
in den letzten Jahren deutlich teurer geworden. Das Preisni-
veau von Neuware werden sie trotzdem nicht erreichen – 
dafür wird schon der weiter steigende Erdölpreis sorgen. 
 
Die Regranulate, die purus nicht verkauft, gehen in den 
eigenen Spritzguss: Je nach Anwendung sehen die Rezepte 
reine Regranulate vor oder Mischungen mit Agglomeraten 
und Additiven. 

 
Palettensystem FIDUS ® 
 
Bildquelle: purus Arzberg GmbH 

Mit der Schließkraft von 2.000 Tonnen presst zum Beispiel 
Maschine Nummer neun die Kunststofflinsen ins Werkzeug. 
In weniger als einer Minute stellt sie eine neue Palette her, 
rund 1.500 Stück am Tag, ungefähr 500.000 pro Jahr. Ein 
Roboter nimmt jede fertige Palette aus der Form und 
schneidet auch gleich die Gussstege ab – alles 
vollautomatisch. 
 
In der gleichen Halle auf Maschine Nummer zehn mit der 
Schließkraft von 2.000 Tonnen sowie eine Halle weiter ferti-
gen kleinere Spritzgussmaschinen ECORASTER®. Auf diese 
Elemente hält purus ein Patent. ECORASTER® gibt es in 
verschiedenen Stärken und Qualitäten für unterschiedlichste 
Anwendungen, zum Beispiel als Deichbefestigung oder 
Reitboden. Aber auch als mobile Fläche für Großveranstal-
tungen im Freien, für häusliche Einfahrten oder Außenlager 
mit Lkw-Verkehr bis 40 Tonnen wird es mittlerweile einge-
setzt. Und ständig kommen neue Anwendungen dazu, zu-
letzt als Untergrundmaterial für Golfplätze: Eine Lage 
ECORASTER®, unsichtbar unter dem Rasen verlegt, sorgt 
für ein stabiles Green. Insgesamt produziert purus mehr als 
eine Million Quadratmeter ECORASTER® jährlich, verkauft 
wird es in 20 europäischen Ländern sowie in den USA, in 
Kanada und Russland. 
 
Die gebrauchten Kunststoffe sind auf dem Markt begehrt, 
aufstrebende Volkswirtschaften wie China und Indien haben 
einen riesigen Rohstoffbedarf. Manchmal sind Recycling-
kunststoffe sogar besser als die neue Ware: „Wir haben 
festgestellt, dass Neuware die Eigenschaften, wie wir sie 
brauchen, in der Regel nicht von vornherein hat“, schildert 
Thomas Manzei. Dazu müssten die Kunststoffe erst mit den 
enstprechenden Zusatzstoffen zu so genannten Compounds 
verarbeitet werden – ein teurer Produktionsschritt. „Die Ver-
arbeitung der gebrauchten Kunststoffe beherrschen wir. Die 
Kunststoffe der DSD GmbH sind gleich so, wie wir sie brau-
chen – einfach ideal.“ 
 
Weitere Informationen unter: 
www.purus-plastics.de 
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